
„Ein Oscar Wilde unserer Zeit“
Der Dramatiker und Romanautor John von Düffel, 48, über sein
Buch „KL. Gespräch über die Unsterblichkeit“ (DuMont Buchverlag),
in dem ein Modemacher in Erscheinung tritt, der Karl Lagerfeld
mehr als nur ähnelt

SPIEGEL: Herr von Düffel, Sie schreiben in der Vorbemerkung
Ihres Buchs „KL“, all Ihre Gespräche darin seien fiktiv – haben
Sie den realen Herrn Lagerfeld je getroffen?
Düffel: Der Fiktion Karl Lagerfeld bin ich oft begegnet, dem
Menschen in Person nie. Ich bin mir gar nicht sicher, ob es die-
sen Menschen überhaupt gibt. Die Frage, die ich stelle, lautet
doch: Inwieweit ist Karl Lagerfeld eine Erfindung, seine eigene
und die von anderen? 
SPIEGEL: Wie haben Sie die Fiktion Lagerfeld studiert?
Düffel: Ich hab sehr viele Interviews gelesen und alle Doku-
mentarfilme geguckt, die ich bekommen konnte. Es war 

wie Method-Acting, mit dem Unterschied, dass ich die Figur
nicht spiele, sondern sie nur texte.
SPIEGEL: Sie sind im Hauptberuf Dramaturg am Deutschen
Theater in Berlin. Was treibt einen Mann, der in der Hochkul-
tur arbeitet, zur Beschäftigung mit einer vor allem in Boule-
vardmedien präsenten Figur?
Düffel: Ich habe beim Zahnarzt im Wartezimmer die „Gala“ auf -
geschlagen und entdeckt: Unglaublich, da ist ein Oscar Wilde
unserer Zeit! Ein Konversationsgenie, das mit einem wahnsin-
nigen Selbsterhaltungstrieb unterwegs ist. Ein Überlebender,
der 50 Jahre in der Medienwelt überstanden hat und Ge-
schichten davon erzählen kann. Ein Mann, der meisterhaft zu
schwadrosophieren vermag, wie ich das nenne.
SPIEGEL: Erhoffen Sie sich eine Reaktion vom realen Karl Lager-
feld oder der real existierenden Fiktion, die Sie beschreiben?
Düffel: Ich hoffe sehr, dass Lagerfeld darüber lachen kann.
Schließlich habe ich über so viele Sätze von ihm gelacht. Weil
sie so wahr sind. höb
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J. K. Simmons, 60, US-Schauspieler, zeigte sich ver -
gangenen Sonntag bei der Oscarverleihung von seiner
menschlichen Seite. Nachdem er für „Whiplash“, in
dem er einen psychopathischen Musiklehrer spielt, ei-
nen Oscar gewonnen hatte, sagte Simmons in seiner
Dankesrede: „Ruft eure Mütter an. Keine SMS, keine    
E-Mail. Ruft sie an und sagt, dass ihr sie liebt.“ Die Dreh -
buchautorin Carol Leifer, 58 („Seinfeld“), war schwer
gerührt, wie sie auf Twitter schrieb. Leifer rief prompt
ihre Mutter an. Die Reaktion: „Ich gucke gerade die
 Oscars“, sagte die alte Dame und legte auf. mwo

Liliane Bettencourt, 92, mit ihrer Familie Hauptaktio-
närin des Kosmetikkonzerns L’Oréal, erwies sich als
spendable Freundin. In einem Prozess in Bordeaux ka-
men jetzt Details ans Licht. Die an Demenz erkrankte
Bettencourt, deren Familienvermögen auf mehr als 
35 Milliarden Euro geschätzt wird, hatte den Foto -
grafen François-Marie Banier unter anderem mit einer
 Lebensversicherung im Wert von 262 Millionen Euro
 bedacht. Der Staatsanwalt wirft Banier vor, Bettencourt
ausgenutzt zu haben, und beantragte eine Haft- sowie
eine Geldstrafe. Das Urteil fällt am 28. Mai. kro
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